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Folitijche Rundſchan.
Verhaftungen von Anarchiſten, die mit denen in Ber
be e en ſelnen Zu erſehen ne e

a zHamburger Echo“: 7
Wie uns jetzt bekannt wird, haben nicht nur in Altona,

ſondern auch hier n r von ſogenannten
Anarchiſten ſtattgefunden. r haben nun durchaus keine
Urſache, eine Lanze zu brechen für jene Leute, welche man
r zu den Anarchiſten rechnet, nämlich für Polizei

und andere Schurken. Keine Partei wird von dieſen
Anarchiſten grimmiger gehaßt, angefeindet und verleumdet,
als gerade die Sozialdemokratie. Anders aber ſteht es mit
den in HamburgAltona verhafteten Perſonen. So weit unſere
Jnformationen reichen, befindet ſich unter den Gefangenen
nicht ein einziger Anarchiſt. Alle ſind ſie das Opfer eines
nichtswürdigen Bubegſtreiches geworden den irgend ein

ke von der Geſellſchaft der Londoner „Autonomie“ aus
e hat. Schon vor geraumer Zeit wurde uns von ver
chiedenen Perſonen (nicht den jetzt Verhafteten) mitgeteilt,
aß ſie unverlangt und gegen ihren Willen aus London c.

anarchiſtiſche Schriften, die „Autonomie“, Flugblätter c. zu
geſandt erhielten. Wir gaben den betreffenden Perſonen ſtets
den Rat, ungeſäumt die Zuſendungen zu vernichten und unter
keinen Umſtänden ein Blatt weiter zu geben, da alles Spitzel
mache ſei und ſie ſich die größten Unannehmlichkeiten zu
zie könnten. Unſer Rat fand glücklicherweiſe Beachtung
und die Spitzel erreichten diesmal ihren Zweck nicht. Nach
her aber fanden ſie einen anderen Weg,. ihr Sündengeld zu
verdienen. Ueberall, und auch in HamburgAltona, giebt es
einzelne Perſonen glücklicherweiſe nur wenige welche
infolge ihres Temperaments, mitunter auch aus anderen, per
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geſchieder, wie Sie es ja ſelbſt gewollt und ſchon einmal

Zuchtaus erkannt worden weil er eine Unbeſonnenheit, die
niemand den geringſten Schaden bringt, begangen hat? Darf
man ihn ins Zuchthaus ſchicken, weil ihm die Klarheit des
Geiſtes fehlt, weil er Geſchmack an hochtörenden Phraſen
findet. Wir proteſtieren dagegen, daß man einige harmloſe
Leute, die niemand etwas zuleide gethan haben, ins Gefängnis
ſteckt. Wir erklären offen, daß wir die ganze Angelegenheit
für die Mache einiger in London und Berlin befindlichen
Spitzel halten, die, um nicht überflüſſig zu erſcheinen, einen
„Anarchiſtenprozeß hervorrufen wollen. „Geheime Verbindungen“
von Sozialdemokraten aufzuſpüren (richtiger zuerfinden), geht nach
dem Fall des Sozialiſtengeſetzes nicht mehr an; alſo her mit
den „Anarchiſten“! Ein eigentümliches Licht aber wirft
es auf das Treiben der „Unabhängigen daß ſie es ſind,
welche die zukünftigen Opfer der Spitzel zuerſt unter ihre

hne ſammeln und daß dann einige Strolche in die Lage
men, den Auserkorenen Fallen zu ſtellen und ſie ins Un

lück zu ſtürzen. Wie geſagt, wir ſind von der Unſchuldſänmilicher hier Verhafteten vollſtänbig überzeugt wir möchten

behaupten, daß keiner von ihnen eine Ahnung hatte davon,
daß er „Anarchiſt“ ſein ſoll, ferner, daß ſie an alles Andere
eher gedacht haben, als ſich zum Verbreiter anarchiſtiſcher
Jdeen zu machen oder gar die Propaganda der That“ zu
fördern. Alle find ſie die Opfer eines von langer Hand her
vorbereiteten Schurkenſtreiches geworden. Wir hoffen und
erwarten, daß die Verhaſteten wieder auf freien Fuß geſetzt
werden. So unſympathiſch uns die „Unabhängigen“ ſind,
ſo verwerflich und niederträchtig ihre Kampfesweiſe gegen die
ozialdemokratiſche Partei iſt wir müſſen im Intereſſe der
erechtigkeit unſere Stimme erheben auch für diejenigen,

welche uns angefemndet haben. Die Leute ſind unſerer feſten
Ueberzeugung nach keines Vergehens ſchuldig, am auler
wenigſten aber eines Verbrechens, wie es in den Anarchiſten-

ozeſſen gewöhnlich Gegenſtand der Verhandlungen iſt. Die
Ge gkeit gebiet ig Verhaſtete wieder inFreiheit zu ſehen.

n e inbekannte i M. StaatsW alt Ro r re Stadt an
ſtelle in Berlin.

Wird dem Herrn Staatsanwalt ſeine Thätigkeit als öffent
licher Ankläger unangenehm

Des Elends ganzer Jammer packt einem an, wenn
man die nachfolgende Schilderung lieſt. Bekanntlich hat der
Kandidat der Theologie Paul Göhre drei Monate als ik
arbeiter und Hausburſche durchlebt, um aus e An
ſchauung ſich von dem Leben und Treiber der Arbeiter zu
überzeugen. Obgleich dieſer Jüngling dafür von gewiſſer
Seite zurechtgeſtutzt und ihm bedeutet wurde, z etwas paſſe
ſich nicht für einen wohlerzogenen Menſchen, ſo hat er doch
eine Nachahmerin gefunden in der Perſon einer Frau,
Dr. Minna „Adelt, welche dreieinhalb Monate den
ſchweren Beruf einer ſächſiſchen Fabrikarbeiterin auf ſich ge

m den Welches Wort! Mein Weib
u Meinmußt werden, Slife, und wenn die ganze Welt ſich da

gegen ſetzte.

Baron Sie Worte denn ich werdear War r eſſen ſolche ich
„Mein Weib nicht, Eliſe? Und Sie ſagten wir doch, Sie

liebten mich

bereut.“
z Jch beſtrafe mich ſelbſt ſo, trotzdem ich nichts zu bereuen

„Es iſt nicht Jhr letztes Wort, Eliſe, was Sie da

„Wenn Sie mich wirklich noch lieben, Eliſe, würden wir
beide unglücklich ſein.

„Wir werden unglücklich ſein, Jwan, Sie wollten es ſo.
Und nun la uns g ſcheiden. Folgen Sie mir

oll nichts ahnen.“
„Eliſe, einen Augenblick von hier an der Schwelle,

an der wir ſo oft glücklich waren 9 du
„Dieſe Augenblicke der Erinnerung, itann r e 453 brechen Sie mir dat Herz via

leben Sie wohl.“

nommen, um die Lage der Arbeiterinnen in den ſächſiſchen
Textilfabriken aus eigener Anſchauung kennen zu lernen. Jhre
Erlebniſſe hat ſie nach der „K. Vztg.“ in einem unter obigem
Titel ſoeben erſchienenen Buche niedergelegt. Dasſelbe ent
hält über die Lohn, Wohnungs- und Sittlichkeitsverhältniſſe
der Arbeiterinnen in der ſächſiſchen Textilbranche überaus
traurige Eirzelheiten, die zwar für den Kenner der betreffen
den Jndufſtriebezirke wenig Neues bieten, aber doch ein be
achtenswertes Seitenſtück zu den ſ. Z. viel argefochtenen Er
hebungen über die Lage der Arbeiterinnen in den Wäſche
fabriken und der Konfektionsbrarche liefern. Heute ſei nur
eine Schilderung über das unter den betreffenden Arbeiterinnen

eingeriſſene Borgweſen wiedergegeben. Da die Arbeiterinnen
ſchlecht bezahlt werden häufig nur mit 2.50 3 M.
wöchentlich ſo herrſcht eine ewige Borgerei unter den
Mädchen mehr als 15 Pfennige aber verborgt keine. Jn
vielen Fällen verborgten ſie auch ihr Mittag- oder Vesper
Brot, d. h. wer zu viel hatte, borgte einer anderen Brot
und Kartoffeln, woſür dieſe am nächſten Zahltage 3--7
Pfennige entrichtete! Was die Verfaſſerin über den Stumpf
ſinn, die Unſittlichkeit und oft ſchlechte Behandlung dieſer
unglücklichen Geſchöpfe durch die männlichen Aufſeher ſagt,
kann man ſich denken, und iſt zum Teil nur andeutungsweiſe
wiederzugeben. Am Schluſſe wird von der Verfaſſerin die
Erſetzung der männlichen Aufſeher bezw. Werkführer durch
gebildete Mädchen aus guter Familie, die mit disziplinari
Ordnungsſinn eine ſachliche Ausbildung verbänden, befür
wortet. Von dem Elend und dem Jammer, der unter der
weiblichen Fabrikbevölkerung Schleſiens herrſcht, haben wir
oft genug ſchon Proben gegeben, die ſich mit denen der Fran
Dr. Wettſtein vollſtändig decken, auch in bezug auf die Be
handlung von ſeiten der männlichen Aufſeher und ſogar der
r ſelbſt haben wir ſchon illuſtre Beiſpiele gegeben.

ie Frau Dr. Wettſtein mag es ſicher gut meinen, wenn ſie
in Vorſchlag bringt, daß das männliche Auſſichtsperſonal
durch gebildete Mädchen aus guten Familien erſetzt werden
müſſe aber die gute u Doktor kennt die Verhältniſſe
nicht, trotzdem ſie dreieinhalb Monate darin zugebracht hat.
Eine ſolche Aenderung verträgt ſich nicht mit der Profitwut
der Kapitaliſten und deshalb wird ſie nicht eingeführt.

Späte Srkenntnis. Einer der ehemals wärmſten Ver
des Befähigungsnachweiſes, der konſervative

Reichstags Abgeordnete Oberſtaatsanwalt Dr. Hartmann
in Plauen hat, wie das „Sächſ. Volksblatt“ berichtet, in
einer Verſammlung zu Eibenſtock den Jnnungsmeiſtern er
klärt, daß es mit dem Befähigungsnachwe. s doch ſeinen Haken
habe; er hätte ſich inzwiſchen mehr über die „Befähigung“
der Jnnungen vrientiert und obwohl er ſeinerzeit mit ſeinem
Freunde Ackermann für den Beſähigungsnachweis eingetreten
ſei, ſo wiſſe er heute doch nicht, ob er noch einmal dafür
ſtimmen würde

Wenn die Meldung richtig, dann wird das Umſatteln des
Herrn Hartmann wohl in der veränderten Frontſtellung ſeine
Urſache haben, welche die Reichsregierung jetzt gegen
über den begehrlichen Jnnuugsapoſteln einnimmt.

Jwan blieb noch lange, wie an der Schwelle gebannt'
Dann aber ſtieß er ſich mit der Fauſt vor die Stirn:

„Es liegt ein Fanatismus in den Frauen, der nicht zu
bewältigen. Jch lerne ſie zu ſpät kennen für mein Lebens
giück. über ich kann nicht von ihr laſſen, ich fühle es tief
genug. Entweder früher Tod oder ihre Liebe. Das wird
mein Schickſal ſein.

6. Kapitel
Doktor Raffmaus am Ziele.

„Mit dieſem KlafſenWahlgeſetz iſt nicht mehr zu regieren,“
hatte der konſervative präſident geſagt, als er nach
vollendeter Neuwahl die Reihen der liberalen Oppoſition be
deutend verſtärkt ſah. „Wir bekommen eine richtige Kammer
von Advokaten, Fabrikanten und Krämern, die alles, und
wär's den Königsmantel, mit der Elle abmeſſen, von Vater
landsliebe, Staatsehre und allen idealen Sütern genau ſo
viel Begriffe haben wie es die Intereſſen ihres Geldſacks
bedingen, und Wunder von Staatsweisheit bewieſen zu haben
glauben, wenn ſie uns den Knopf einer Uniform als zu teuer
nachweiſen. Der eigentliche Staatsbegriff hört bei allen dieſen
Leuten vollſtändig auf. Die unumſchränkteſte Freiheit der

73 r r geauszubeuten und auszuſaugen, und na i onſeiten des Staates, um das einmal auf dieſe Sir c

dem Eigentümer zu erhalten. Der Saat als Tages und
n das iſt ihre Jdee. Es iſt ja richtig, daß eine
Anzahl ſchen für einen alſo gearteten Staat ſchwärmen;
der größten Anzahl der Staats angehörigen möchte er nicht
gefallen, und ich jedenfalls möchte einen ſolchen Staat auch
ni Das einzige Mittel gegen eine ſolche Bourgeois
berrſchaft, die mir jetzt ſchon ſelbſt die Beamtenwelt und das
Offizierkorps anfrißt, iſt die Rückkehr zum Abſolutismus
oder die fung an die Geſamtmaſſe der Landbevölkerung

e e re e
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Das Bayeniſche „Vaterland“ veröffentlicht jetztden Wahl
aufruf für Dr. Sigl bei der Reichstagswah. in Kauf
e

er von gegen das um meicheleien iſt man von Dr. Sigl überhèupt nicht am
allerwenigſten aber gegen das Zentrum.
„Germania“ iſt alſo recht erklärlich.

Jn London kam es am Sonnaberd, nachdem ein Meeting
im Tower infolge „aufrühreriſcher“ Reden aufgelöſt war, zu
einem Handgemenge en Arbeitsloſen und der Polizei.
Als die Polizei den die City durchziehenden Manifeftantin
zug aufzulöſen verſuchte, wurden mehrere verwundet.

Sozialdemokratiſcher FParteitag.
(Originalbericht.)

Berlin, de 18. November 1892.
Die heutige Ab endſi eröffnete Singer um 8, Uhr. Der Partei

tag trat ſofort in die Diskuſſion über das Genoſſenſchaftsweſen, den
Boykott und die Kontrollſchutzmarke ein.

Auguſt a dem Referenten Auer recht, daß nur eineGewerſf ft mit ſt Organiſation die Kontrollmarke anwenden

könne erſeits aber könne die Marke gerade dann zur Anwen-
dung kommen, wenn ein Streik unmöglich ſei, z. B. in der Zeit wirt
ſchaftlicher Kriſen, in der man ſonſt kein Kampfmittel gegen das Unter

und den Kapitalismus habe. In gewiſſen Gewerken ſei
ſie im ſtande, den Streik aus der Welt zu ſchaffen.

Borgmann- Berlin wundert ſich, daß in dieſer Frage der gan
Parteiapparat in Bewegung geſetzt werde. So lange die Kontro
marke angewandt werde, noch keine Schäden hervorgetreten, die
das notwendig erſcheinen ließen. Das Syſtem lenke die Arbeiter nicht
von der politiſchen Bewegung ab, ſondern ziehe gerade an; das beweiſe die Hutmacher Genoſſenſchaft.

Schweer Hamburg beantwortet die Frage, ob die Genoſſenſchaften
für die allgemeine Bewegung Wert habe, mit „Nein“. Sie entzögen
der politiſchen Bewegung viele und gute Agitatoren.

Metzger- Hamburg erklärt namens ſeiner Auftraggeber, daß die
Partei mit dem Genoſſenſchaftsweſen und der Kontrollmarke nichts zu
thun habe. Die Hamburger Genoſſen hätten ſich daran gründlich denMagen verdorben. Die Parteikaſſe dürfe nicht zur Unterſühungeteſſe

für notleidende Genoſſen- und Gewerkſchaſten gemacht werden.
Legien-Hamburg: Die Frage beſchäftige deshalb den Parteitag,

weil man nach dem Erlöſchen des Sozialiſtengeſetzes die gewerkſchaft
liche Organiſation für überflüſſig halte, beſonders aber, weil die Partei
ſich mehr und mehr auch auf kleine Gewerbebetriebe ausdehne, deren
Jnhaber unter dem Drucke der Gewerkſchaften mit iitten. Da bei dieſen
im Tageskampfe das perſönliche Jntereſſe doch immer noch im Vorder
grunde ſtehe, ſo mache ſich eine ſtarke Strömung gegen das Genoſſen
und Gewerkſchaftsweſen geltend. Die Partei werde endlich erklären
müſſen, ob die Gewerkſchaftsorganiſation ſei oder nicht. Halte
man ſie für nötig, ſo müſſe man ſie auch ſtärken, ſchon um Mißſtänden
in der Anwendung ihrer Kampfmittel vorzubeugen.

Grünwaldt Hamburg bekäwpft die Genoſſenſchaften von verſchie
denen Geſichtspunkten; ſie ſeien nicht einmal ein notwendiges Attributder Gewerkſchaften. Mit den Opfern, die man für ſie bringe, könnte
man die gemaßregelten Arbeiter anderweitig viel beſſer unterbringeu.
Garantien, wie die Auerſche Reſolution ſie verlange, könnten garnicht
geleiſtet werden. Redner iſt daher gegen dieſen Teil der Reſolution.

Schmalfeldt- Bremerhafen meint, daß man die Genoſſenſchaften
doch zu ſchwarz male. Mit Genoſſenſchaften, die auf einen großen
wirtſchaftlichen Gewiun ſpekulierten, könne er ſich allerdings auch nicht
befreanden, bei wirtſchaftlichen Kriſen aber könnten ſonſt die Genoſſer
ſchaften doch gute Dienſte leiſten. So dürfe man die Genoſſenſchaften
jedenfalls nicht bekämpfen, daß man ſage, ſie lieferten keine beſſeren
Waren und zahlten keine höheren Löhne. Uebrigens ſei die ganze
Debatte ſchon deshalb überflüſſig, weil ein Beſchluß des Parteitages
weder nach der einen noch wach der anderen Seite an dem SGenoſſen
ſchaftsweſen, dem Boykott oder der Kontrollmarke eiwas ändern werde.
So leid ihm das thue, aber die Gewerkſchaften würden ſich um eine
Reſolution des Parteitages nicht kümmern. Man ſolle es daher ver
meiden, durch ſchroffe Reſolutionen die Gegenſätze zu verſchärfen.

Theiß Hamburg glaubt, daß die Proſperität der Senoſſenſchaſten
ſchon an den Geldmitteln ſcheitern müſſen und teilt die Anſchauung,
daß ſie der politiſchen Bewegung die beſten Kräfte entziehen. Dagegen
möge der Parteivorſtand 7 einmal klipp und klar erklären, daß es
Pflicht jedes Parteigenoſſen ſei, ſich der gewerkſchaftlichen Bewegung
anzuſchließen. Auer ſcheine ein verkappter Gegner derſelben zu ſein,
und nicht er allein ſtehe ihr unfreundlich gegenüber. Man ſei aber
zu ſchlau, um ſich deshalb faſſen zu laſſen.

Schmidt- Friedberg führt aus, daß häufig für die Gewerkſchaften
aus verkehrten Quellen Geld verwendet werde, z B. aus den Kranken

die dann in Zeiten ſchwerer Krankheiten nicht genügend helfen
nnten.
Slomke- Bielefeld ſteht auf dem Standpunkte der Auerſchen Re

ſolution. Aber die Auffaſſung ſei doch falſch, daß die Gewerkſchaften
ganz außerhalb der Pa tei ſtänden ſie ſtänden vielmehr nur außer
halb der Parteiorganiſation und zwar nicht aus prinzipiellen, ſon
aus vereinsgeſttzlichen Gründen. Die Gewerkſchaften ſeien ebenfalls
ein thätiges Glied in der allgemeinen Arbeiterbewegung und deshalb
zu fördern. Sie aus der Parteikaſſe zu unterſtützen, gehe aus prak-
tiſchen Gründen nicht, prinzipiell könnte man nichts dagegen haben,
da ja auch die Gewerkſchaften Ueberſchüſſe von Vergnügungen c. an
die Parteikaſſe abſtießen. Hierauf wurde ein Schlußantrag an
genommen.

Die Tr der

Auer wendet“ ſich im Schlußwort zunächſt gegen Auguſtin, deſſen
Ausführungen ſchärfer in der als in den Gründen gee

reund“ e die Kontrollmarke als ein uhtes Kampf
der das geeignet ſei, aus polit Revolutionär

Intereſſenten gegen daskweg ten ein unrichtiger Stand

in

et
aber ſei man ſchon ſo weitanderen

ekommen, als es n Die Annahme, daß
he, ſei abſolut falſch e g ſei

in a e eGewerkſchaften veranlaßten weite Arbeiterkreiſe, dieſerSe fernzubleiben. Begrabe man die Streitaxt, ſo werde man

bald überzeugen, daß die vermutete Gegenſtrömung nicht beſtehe.Frage de Jentrahſſatien und der Lokalorganiſation 4 nicht ſo

brennend, daß man ſich nicht einigen könnte, wenn man es wollte
(Beifall). Daß die Arbeiter ſich gewerkſchaftlich organifieren ſollen,

be ſchon der Parteitag von Halle ausgeſprochen, die h
ge dürfe hierz nicht hineingetragen werden, wie die Legien'ſche Re

m T lehnt der Parteitag alle Aenderungs und Zuſatzn der mung lehnt der alle Aenderungs und Zuſatzon ab r die ger ſche Reſolution in
ihren einzelnen Teilen und im garzen mit großer Majorität an.

luß der Sitzung 11 Uhr.8 u dung re ehe Berlin, 19. Rovember, 1899.
Vormittags Sitzung.

57 r Vorſitzende GottliebBremen eröffnet die heutige Sitzung

um 9! r.Auf Antrag des Abgeordneten Bebel werden Punkt 9 der Tages
ordnung „Die wirtſchaftliche Kriſe und ihre Folge: Der allgemeine
Notſtand“ und Punkt 10 Der Antiſemitismus und die Sozialdemo
kratie“ nicht in Diskuſſion verhandelt werden.

Sin ger verweiſt darauf, daß zu beiden Punkten Reſolutionen von
den Referenten vorliegen und da über die beiden Gegenſtände wohl
allſeitige Klarheit herrſche, könnten ſie vielleicht, nachdem ſie zur
Kenntnis genommen worden ſind, zur Abſtimmung und Annahme ge
bracht werden. Die beiden Reſolutionen lauten:

J. „Es liegt in der Natur des Kapitalismus, daß die von ihm er
zeugten Kriſen und Arbeiteunterbrechungen immer allgemeiner, an
dauernder und verheerender werden; daß die Aufſaugung des Eigen
tums, die Enteignung und Verelendung der ſogenannten mittleren
Geſellſchaftsſchickten mit ſtets wachſender Geſchwindigkeit vor ſich geht,
und daß durch Hungerlöhne und Arbeitsloſigkeit für immer weitere
Kreiſe ein Notſtand in Permanenz geſchaffen wird.

Die notwendige Folge dieſer zerſtörenden Wirkſamkeit des Kapita
lismus iſt, daß die Zahl der Eigentums und Erwerbsloſen ſich fort
während und in zurehmender Schnelle vermehrt Obgleich dieſe
Folgen des Kapitalismus unter der Herrſchaft des Kapitalismus nicht
u beſeitigen ſind und eine gerechte, menſchenwürdige Organiſation
er menſchlichen Arbeit und der menſchlichen Geſellſchaft nur durch

den zur Herrſchaft gelangten revolutionär demokratiſchen Sozia
liemus zu erreichen iſt, ſo haben doch Staat und Gemeinde auch
in der heutigen Geſellſchaft unbedingt die Pflicht, den Notleiden
den zu helfen und ſie vor Hunger zu ſchützen. Da das Al-
moſen entwürdigt und die Hilfe am zweckmäßigſten durch die Be
ſchaffung von Arbeit geleiſtet wird, ſo fordert der Parteitag der
deutſchen Sozialdemokratie die Reichs, Staats und Gemeindebehör-
den auf, der zu einer öffentlichen Kalamität gewordenen Arbeitsloſig-
keit durch ſofortige Jnangriffnahme von Arbeiten im allgemeinen Jn
tereſſe nach Möglichkeit zu ſteuern.

Angefſichts des unaufhaltſam ſich vollziehenden immer weitere Volks
kreiſe ins Verderben reißenden Kuflöſungeprozeſſes, der zwar einer
ſeits dem Sozialismus die Wege ebnet, andererſeits aber auch die
Gefahr blinder Ausbrüche der Leidenſchaft und der Verzweiflung er
eugt, iſt es in verdoppeltem Maße die Aufgabe der ſozialdemo
ratiſchen Partei, mit äußerſter aller Kräfte dahin zu
arbeiten, daß alle Geſellſchaftsglieder, die der Kapitalismus zum Elend
verurteilt und die in ihm ihren Todfeind erblicken müſſen, über ihre
Jntereſſen aufgeklärt und in die Arme der Sozialdemokratie: des zum
wirtſchaftlichen Klaſſen- und politiſchen Befreinngskampf organiſierten
Proletariats eingereiht werden.“I. „Der Antiſemitsmus entſpricht der Mißſtimmung gewiſſer bürger

licher Schichten, die ſich durch die „kapitaliſtiſche“ Entwickelung be
drückt finden und zum großen Teil durch dieſe Entwickelung dem wirt
ſchaftlichen Untergang geweiht ſind, aber in Verkennung ihrer Lage
den Kampf nicht gegen das kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem, ſondern
gegen eine in demſelben hervortretende Erſcheinung richten, die ihnen
im Konkurrenzkampf beſonders unbequem wird, gegen das jüdiſche
Ausbeutertum.

Dieſer ſein Urſprung zwingt den Antiſewitismus zu Forderungen,
die ebenſo mit den wirtſchaſtlichen wie politiſchen Entwickelungsgeſetzen
der bürgerlichen Geſellſchaft im Widerſpruch ſtehen, alſo fortſchritts
feindlich, d. h. reaktionär ſind. Daher auch die Unterſtützung, die der
Antiſemitismus vorzugsweiſe bei Junkern und Pfaffen findet.

Der einſeitige Kampf des Antiſemitismus gegen das jüdiſche Aus
beutertum muß notwendig erfolglos ſein, weil die Ausbeutung der
Menſchen durch den Menſchen keine ſpeziell jüdiſche, ſondern eine der
bürgerlichen Geſellſchaft eigentümliche Erwerbsform iſt, die erſt mit
dem Untergarg der bürgerlichen Geſellſchaft endigt.

Da nun die Sozialdemokratie der entſchiedenſte Feind des Kapita
lismus iſt, einerlei ob Juden oder Chriſten ſeine Träger ſind, und
da ſie das Ziel hat, die bürgerliche Geſellſchaft zu beſeitigen, indem
ſie die Umwandlung derſelben in die ſozialiſtiſche Geſellſcaft herbei
führt, wodurch aller Herrſchaft des Menſchen über den Menſchen, wie
aller Ausbeutung des Menſchen durch den Menſchen ein Ende bereitet

und da mir erſteres in unſerer Zeit nun einmal nicht mehr
möglich ſcheint, ſo werden wir es einmal mit letzterem ver
ſuchen müſſen. Das allgemeine gleiche un) direkte Wahlrecht
mit geheimer Abſtimmung iſt zwar ein Kind der
Demokratie, aber wenn ich nicht Ariſtokrat wäre, würde ich
ganz unbedingt Demokrat ſein, es liegt unbedingt mehr Ver

and in der Demokratie, mehr Konſequenz und ſelbſt etwas
oeſie. Jn der Herrſchaft der liberalen Bourgeois aber liegt

weder Verſtand noch Freiheit, noch Poeſie, da liegt nur die
Heilighaltung des Geldſacks, die Sucht nach Profit unter allen
Umſtänden und höchſtens die Vernunft der baren Zahlung.
Jch kann den Staat unter meiner Leitung nicht mehr ver
ſumpfen laſſen. Das allgemeine Wahlrecht muß unſer Staate
leben verjüngen, ſonſt gehen wir im Kliquenweſen der Ver
her Se von Hohenhanſen grerte dem iteſen

ei riedrich von Hohenhauſen gehörte dem älte
Adel des Landes und den rein ariſtokratiſchen Politikern an;
als Chef des Miniſteriums hatte er das Staateſchiff mit
wunderbarem Geſchick aus allen Stürmen der Bewegungs-
jahre in die Bucht geleitet, in der es nun längere Zeit ruhig
ankerte. Unter ſeiner Führung waren die Kollegen nur Vor
ſtände ihrer beſonderen Verwaltungszweige, denn in den Ge
ſamtminiſterial- Beratungen drang ſeine Meinung ſtets mit
entſchiedenſter Stimmenmehrzahl durch. Als er aber infolge
der mitgeteilten Erwägungen mit dem Vorſch'ag des allgemeinen
Wahlrechts vor ſeine Kollegen trat, da trauten dieſe ihren
eigenen Ohren nicht, die weitgehendſte Forderung der Demo
kraten als Vorſchlag aus dem Munde ihres eigenen hoch
konſervativen Miniſterpräſidenten zu hören. Zum erſtenmale
ſeit zwölf Jahren trat eine Spaltung in dieſer höchſten
Regierungsbehörde ein: Kriegsminiſter Kultusminiſter und
Handelsminiſter ſtimmten entſchieden gegen dieſe Reform und
reichten, als ſie ſich überſtimmt ſahen, ihre Entlaſſung eir.
Der Miniſterpräſident ließ ſich dadurch nicht irre machen; er
berief einen bürgerlichen Oberſt an die Sp'tze des Kriegs

d ird, lehnt die Sozialdemokratie es ab, Kräfte im Kawird, lehn Sozialdem ab, ihre Kräfte mpfe gegen
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Elende be kanna W e Antrage ur Beratung, die aus den Keihen

d Tee e eisig werten tat2 nung nicht er nAuträ ei nderunDie Sein a genoſſen é en s des Wahl
rechts „ſtatt das 20. Jahr“ zu ſetzen „die Großjährigkeit“ und dase 773 für die Iroſ hrigkeit feſt zuſetzen. Der Antrag

rd abgelehnt.Die P enoſſen aus z Halle und auch aus anderen Wahl
kreiſen haben Anträge geſtellt, welche eine Aenderung oder Streichung
des Pafſus Religion Privatſache“ bezwecken. Auch dieſe Anträge
werden alle abgelehnt.

Es gelangen die zum Kapitel „Preſſe“ eingebrachten Anträge zur
Diskuſſion. Die meiſten dieſer Anträge beziehen ſich auf den „Vor
wärts“. Eine längere Debatte en t über den Antrag der
Genoſſen in Bielefeld: Den r zu veranlaſſen, ſich einer

Börner Berlin tadelt es, daß der „Vorwärts“ ſterte Rezen
ſionen über die Vorfühn des Wintergartens entlichte. Der

r icher Tingeltangel für die Bourgeoiſie.
Antr r wird ſchließlich angenommen.Ein älntrag ankfur a. M. geht dahin, ſtatt des „Vorwärts“ ein

neues W heraus zugeben, das wöchentlich einmal erſcheint
und möglichſt billig iſt.

Hoch Frankfurt a. M. begründet den Antrag, der von Arndt
Paris mit dem Hinweiſe unterſtützt wird, daß der „Vorwärts“ den
im Auslande lebenden Parteigenoſſen zu tever iſt und dieſe ein deut
ſches Parteiblatt leſen müſſen um über die Parteiverhältniſſe orientiert
zu ſein. Auch Schmidt Berlin tritt für den Antrag ein, da vom
nächſten Jah'e ab auch noch die „Volkstribüne“ eingeht welche dem
hier zur Sprache gebrachten Bedürfnis Rechnung getragen hat.

FrohmeAltona wendet ſich den Antrag F. ankfurt a. M.
und gegen alle Anträge ähnlicher tung, wie ſie von Königsberg,
Wiesbaden und anderen Kreiſen geſtellt ſind.

Hugk-Bant ſchließt ſich der Frohmeſchen Anſicht an.
Bebel erklärt, daß der Parteivorſtand der Sründung eines größeren

politiſchen Wochenblattes ſympathiſch s c ſpeziell hab
die Gründung eines Wochenblattes befürwortet, er denke nicht an eine
Wochenausgabe des „Vorwärts“, ſondern ein o iginales W blatt,
welches den Londoner Sozialdemokrat erſetzen ſoll. Die im Auslande
lebenden Parteigenoſſen r ein Wochenblatt, nötig, ſollte das Blatt
Zuſchüſſe erfordern, ſo ſei hier ein Zuſchuß am eheſten angebracht.
Er bitte, dem Antrag Frankfurt im Prinzip zuzuſtimmen, alle übrigen
ähnlichen Anträge abzulehnen, da dieſe ſchon allzuſehr ins Detail gehen.

Klee s Magdeburg wendet ſich gegen die Gründung eines Wochen
blattes.

Hoch Frankfurt formuliert den Antrag wie folgt: Der Partei-
vorſtand wird beauſtragt, ſpäteſtens vom 1. April 1893 an ein wöchent
lich einmal erſcheinendes Zentralorgan herauszugeben

Vollmar iſt wie Klees und Frohme gegen den Antrag Hoch.
Das Ausland könne eine derartige Berückſichtigung nicht gut verlangen.
Ein neues Wochenblatt würde nur die Lokalblätter ſchädigen. Nach
längerer Debatte kommt es zu namentlicher u er Antrag
Hoch wird mit 118 gegen 110 Stimmen abgelehnt. Die Gründung
des Wochenblattes unterbleibt alſo.

Die Genoſſen in Königeberg beantiggen, „zur Förderung der Agi
tation in den ößlichen Provinzen, beſonders Oſt und Weſtpreußen,
wird ein Organ auf Koſten der Partei begründet“. Meiſter Han-
nover beantragt: „Neugründungen von Parteiblättern unterliegen der
Genehmigung des Parteivorſtandes“. Der Antrag Königsberg wird
angenommen. Der Antrag Meiſter abgelehnt

e Verhandlungen werden hier durch Singer unterbrochen, der
mitteilt daß der Saal nur bis um 6 Uhr z haben iſt, er giebt weiter
u erwägen, da die Anträge doch nicht heute alle erledigt werden
nnten, Montag noch weiter zu tagen. Jn dieſem Falle müßte die

Parteikaſſe die Koſten übernehmen. Der Parteitag beſchließt nach
längerer Debatte, Montag noch weiter zu tagen.

luß der Vormittageſitzung.
Nachmittags Sitzung.

Der Vorſitzende Gottlieb Bremen eröffnet die Nachmittagsſitzung
mit der Verleſung von Begrüßungstelegrammen, die aus der Schweiz,
aus Nürnberg und anderen Gegenden zahlreich eingetroffen ſind.

Die Beratung der zum Kapitel „Preſſe“ eingebrachten Anträge wird
fortgeſetzt.

Die Genoſſen in Elberfeld beantragen: „Der Parteivorſtand wird
beauftragt, dafür Sorge zu tragen, daß die in der Verlagsanß alt von

minifteriums, veranlaßte den Finanzminiſter das Handels
miniſterium einſtweilen mit zu übernehwen, und ließ den ſehr
loyalen Kultusminiſter durch den Monarchen ſelbſt veranloſſen,
ſein Entloſſungsgeſuch wieder zurückzun hmen

Beiſpiellos aber war die Senſation, welche die Vorlage
des neuen Wahlgeſetzes in der Kamwer hervorrief. Die
Liberalen ſahen die ihnen gelegte Falle mit offnen Augen,
aber ſie fühlten auch, daß ſie dadurch in eine entſchiedene
Zwangslage gedrängt wurden. Das Geſetz annehmen, hieß
das Ende ihrer Herrſchaft beſchließen, während ein Ablehnen
nicht nur die Demokratie, ſondern ſelbſt einen Teil der fort
geſchriiteneren Liberalen gegen ſie in Harmſch gebracht hätte.
Die liberale Partei hielt wegen dieſer Angelegenheit eine An
zahl geheimer Beratungen. Worauf dieſe hinausliefen, konnte
man aus Artikeln der „Allgem. Zeitung“ herausmerken, welche
fort und fort aufs nachdrücklichſte zu beweiſen bemüht war,
daß durch das allgemeine Wahlrecht vur den Jntrignen der
Konſervativen und dem Einfluß der Regierung gärzlich Thor
und Thür geöffnet werden würde. Endlich wurde dem Doktor
Raffmaus die ſchwierige Berichterſtattung und damit die
Führung der Partei in der nun unausbleiblichen Redeſchlacht
in der Ständekammer übertragen. Der Miniſterpräſident
trat ſelbſt für ſeinen Geſetzesvorſchlag mit der ihm eigentüm-
lichen ſcharfen und witzigen Redekraft in die Verhandlungen
ein und ſetzte den Gegnern, welche den Liberalismus beſtändig
wie einen Regenmantel umgehängt trügen und ihn brim erſten
Sopnenſtrahl wirklichſter Freiheit eiligft abwürfen, ganz
gewaltig zu Leibe. Dr. Raffmuus aber rief die Geſchichte
der alten und neuen Zeit zum Beleg an, daß nur bei einem
ſchrittweiſe zu erweiternden politiſchen Wahlrechte der Menſch
heit ein wirklicher Dienſt geleiſtet werden könnte. „Um die
Freiheit zu retten ſchloß er mit Emphaſe und unter dem
Beifallsgejubel ſeiner liberalen Kollegen, „ſtimmen wir gegen
ein ſcheinbar freiheitliches Geſetz.“

Nicht umſonſt war dieſes Stichwort gefallen! Um die

g it zu retten, ſtimmten die wackeren Liberglen Mann für
ann gegen dieſes iſt nnige Wahlgeſetz, welches

mit großer Majorität verworfen wurde. Am ſelben Tage
reichte das Geſamtminiſterium ſeine Entlaſſung ein.

Der Monarch wollte die altbewährten Räte nicht miſſen
und weigerte ſich, die Entlaſſung anzunehmen. Herr v. Hohen
hauſen aber erklärte, mit einer ſolchen Kammer nicht ferner
regieren zu können, er würde nur in zwei Fällen ſein ſchwieriges
Amt behalten: entweder nämlich, wenn ohne Verfaſſung weiter
regiert eder das allgemeine Wahlrecht oktroyiert würde er
würde in beiden Fällen die Verantwortung übernehmen. wolle
aber zu keinem dieſer beiden Mittel raten.

Der Staatsrat beriet die halbe Nacht hindurch, während
die Aufregung in der Stadt, vermehrt durch das Umher
treiben brotloſer Arbeiter und durch bezahlte und berauſchte

Wuat die nächtliche Ruhe zu keiner Zeit eintreten
ließ.

Am nächſten Morgen ſchloſſen eine ganze Anzahl von
Fabrikanten ihre Etabliſſemerts und er den Arbeitern
einen Feieriag. Das Anhäufen von Menſchenmaſſen nahm
infolgedeſſen in einem Grade zu, daß der Stadtkommandant
die allerhöchſte Genehmigung zu einer Konſignation der
Truppen in den Kaſernen einzuholen kam. Ein Dutzend
Tumultuanten, unterſtützt durch die immer rührige Straßen
jugend und einige arbeitslüſtige Gſaſer, warfen dem Miniſter
präſidenten die Fenſter, ſowie die Scheiben der beiden vor
dem Miniſterhotel ſtehenden Gas kandelaber ein, ohne daß die
Woche, die für einen ſolchen Fall ohve Jnſtruktion war, ein
zuſchreittn wagte.

Da plötzlich verbreitete ſich wie ein Lauffeuer die Nach
richt, daß der Moparch den Dr. Raffmaus nach ſeinem Palais
beſchieden habe. (Fortſetzung folgt.)
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eordneter Wurm empfiehlt einen Plan der Beachtung der Partei

genoſſen, der in Hannover mit Erfolg durchgeführt worden iſt. Dort
wird in den einzelnen Orten eine alle Monate erſcheinende Rundſchrift
verteilt. Die Koſten tragen die eirzelner Orte. Durch das periodiſche
Erſcheinen der Flugblätter und dadurch, daß ſie nicht von einer Zentral
re ſondern jeder Provinz angepaßt ſind, werde ihre Wirkung weſent
ich erhöht. Dieſe Anträge werden nach einem Antrage Bebels teils
W nt, teils Her Parteileitung zur Berückfichtigung überwieſen.

Antrag Eckermanns Rathenow „in anbetracht der großen
Wichtigkeit und des allgemeinen Intereſſes der neuen Militär vor
lage ein Flugblatt über den Militarismus auf Koſten der Partei
heulen und in allen Wahlkreiſen zu verbreiten“ wird ange
nom

Eine länoere Debatte ruft die von den Genoſſen in Solingen be
antragte Reſolution hervor, welche folgenden Worilaut hat:

„Der Parteitag 1892 hat mit größtem Unwillen davon Kenntnis
enommen, daß die chlüſſe des halleſchen Parteitages wonach
eklamen und Lotterie Anzeigen die Spalten der ſozialiſtiſchen Partei

preſſe verſchloſſen bleiben ſollen, von Parteiblättern, namentlich dem
„Vorwärts“ und dem Hamburger „Echo“ in gröblicher Weiſe verletzt
werden. Desgleichen mißbilligt der Parteitag, daß die „Mainzer
Volkszeitung“ die von dem Kommandanten und dem Oberbürgermeiſter
von Mainz unterzeichnete Aufforderung zu einem KaiſerGeburtstags
Feſteſſen in ihrem Jnſeraterteile Der Parteitag ver
langt ausdrücklich, daß ſowohl die Lotterie Anzeigen, wie die Ver
öffentlichung von Gewinnliſten, ferner Reklamen und Heiratsgeſuche in
den Parteiblättern keine Stätte finden und erwartet überhaupt, daß
die Parteipreſſe eine paſſendere, würdigere dung beobachte.“

Der erſte Teil der Reſolution wird vielfach für unbegründet erklärt,
während der zweite Teil für begründet erklärt wurde. Die Abſtim
mung erfolgt getrennt. Der erſte Teil der Reſolution wurde abgelehnt,
der zweite aber angenommen.

Heiterkeit urd Entrüſtung erregt ein Bericht über den Parteitag,
den der Abg. Auguſt Heine in der „Halberſtädter Sonntagezeitung“
geſchrieben hat. Auer und Fiſcher werden als bayriſche Grobſäcke,
Bebel und Liebk echt werden darin in geiſtreich ſein ſollender Weiſe
bewitzelt. Schumann vBielefeld erſucht den Parteitag, ſeinen Tadel
über den Bericht auszuſprechen. Der Parteitag geht jedoch über den
Antrag Schumann zur Tagesordnung über.

Der Parteitag ſchreitet zur Wahl der Porteileitung. Es wird be
ſchloſſen, daß die Parteileitung wie bisher in Berlin verbleibt. Da
Bebel erklärt hat, den Kaſſiererpoſten nicht weiterführen zu können,
iſt er deshalb als Vorſitzender vorgeſchlagen worden. An ſeiner Statt
ſoll Seriſch als Kaſſterer mit Gehalt gewählt werden und nebenbei die
Verwaltung des Parteiarchivs übernehmen. Es ſind zu wählen zwei
Vorſitzende, zwei Parteiſekretäre, ein Kaſſierer und ſieben Kontrolleure.
Die Wahl erfolgt durch Stimmzettel, welche von einer hierzu gewählten
Kommiſſion eingeſammelt werden Das Reſultat der Wahl wird erſt
Montag bekannt gegeben werden.

Es wird die Beratung der eingebrachten Anträge fortgeſetzt. Ein
Antrag WartmanneFriedrichshagen tadelt den „Vorwärts“ wegen
ſeiner Haltung zu den Februarkrawallen und mißbilligt beſonders den
für die Aufrührer gebrauchten Ausdruck „Lumpenproletariat“. Wart
mann begründet ſeinen Antrag damit, daß man die Leute, wenn ſie
auch moraliſch unter uns ſtänden, doch als Produkte der heutigen
G ſellſchaft betrachten und ſie nicht derartig beſchimpfen dürfe, ſie ge
hörten doch ſchließlich auch zu den Proletariern, wenn man fich mit
ihnen auch nicht zu befrennden brauche.

Liebknecht erwidert, die Form des Artikels würde vielleicht etwas
anders ſein, wenn er damals in Berlin geweſen wäre.
Der Sinn des Artikels ſei aber vollkommen ricktig geweſen. Der
Ausdruck Lumpenproletariat rühre von Karl Marx her, der es in
Gegenſatz zu dem revolutionären Proletariat ſtellte Bei den Krawallen
ſeien revolutior äre Prolctarier nicht beteiligt geweſen. Das Lumpen
proletariat ſetze ſich aus Verbrechern der verſchiedenſten Arten zuſammen,
dieſe Leute greiſen in die Taſche des andern, ohre dem Eigentum den
Krieg zu erklären. Ein Proletarier, der ehrlich, ich meine das im
Sinne der bürgerlichen Geſellſchaft, ſein Brot verdient und ſeiner Ar
beit nachgeht, wirft keine Fenſter ein, Kiehlt nicht, dieſe Leute, welche
hier bei den Februarkrawallen mitgethan haben, verdienen den Aus
druck Lumpenproletariat in noch ſchlimmerem Sinne, als ihn Marx
gebraucht hat. Es ſei ihm aus ficherer Quelle bekannt, daß es hier
in Berlin Leute gegeben habe, welche zu einem Putſche provozierenwollten. Dazu ihr ſich ein vernünftiger Proletarier nicht gebrauchen

(Lebhafter Beifall auch bei dem zuhörenden Publikum.)
Die Frauen und Mädchen von Mannheim beantragen:
I. daß ſeitens der ſozialdemokratiſchen Partei eine rege Agitation

entfaltet werde zum Zweck der Einbeziehung der Proletarierinnen indie ewertſchaſtichen und, wo dies möglich, politiſchen Organiſationen

der Arbeiter und ihrer bewußten, zielklaren Beteiligung an dem Be
freiungekampf ihrer Klaſſe.

2. daß die ſozialdemokratiſche Partei kräftig dafür agitiere und daß
die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion dafür eintrete, daß den Ar
T der freie, unbeſchränkte Sebrauch des Vereins und Koc

onsrechts gewährleiſtet werde;3 daß vor der eenbtraiſgen Partei in den Zeiten der Wahl
agitation Verſammlungen veranſtaltet werden mit dem Doppelzw-ck,

die politiſche Rechtloſigkeit des weiblichen Geſchlechts o
teſtieren und Auſtlärung über politiſche Fragen in die R er
Proletarierinnen zu tragen.

lara Zetkin Stuitgert befürwortet den Antrag in längren
ungen, die mit lebhafteſem Beifall aufgenommen werben.

Der Antrag der Frauen in Mannheim wird einſtimmig angenomnen-
Die he Nachmittagsſitzung wird darauf geſchloſſen. Nachſte

Sitzu g: Montag früh.

Aus Stadt und and.
Kalle, 21. Novembe

Stadttheater. Die Aufführung von Wagners „Friſtan
und Jſolde“ am kommenden Mittwoch beginnt bereis um

Eduard Gr

am Gaſthof zur eben e

Weihnachts- Ausverkauf Jagdwesten u. Striohſaolcen fär Herren u. Knaben De LaGW in
ülsgem, streng fostem FPreisem.m nugsergewöhntien

7 Uhr. Am Donnerstag findet die letzte Aufführung desSchwankes „Die t im Abonnement a Ven rot
ſtatt. Mozarts Don Juan“ wird mit din Sccco Rezitativen neu einfdiet am kommenden r gehen.
Die Titelrolle ſingt Herr Bachmann, Frl. Breuer die Donna
Elvira, Frl. Reinhardt die Donna Anna, Frl. Hedinger die
Krr Herr Keller den Komthur und Herr Kaula den

orello.
Vermi Zu der unter dieſer Sp'tzmarke in der letztenNr. des S veröffentlichten Erg haben wir heute

noch zu melden, daß der Vermißte, der Fiſcher Sprung,
ertrunken iſt und Sonnabend nachmittag gegen 2 Uhr in der
Nähe der Rabeninſel aufgefunden wurde. Der Mann hinter
läßt Frau und neun Kinder, von denen das älteſte, ein Knabe,
vor vierzehn Tagen in die Lehre getreten iſt.

Todesfälle in Halle vom 13. 19. November. Geſtorben
ſind an: Herzbeutelwaſſerſucht 1, Lungentuberkuloſe 6, Atro
phie 1 Herzfehler 1, katarrh. Lungenentzürdung 1, Krämpfe 3,
Diphtherie 2, Gehirnhautentzündung 1, Maſern 1, Herzfehler
und Nierenentzündung 1, Gehirnentzündung 1, Luggenent
ündung 2, Gebärmutterkrebs 1, Blutleere 1, Entkräftung 1,

agenkrebs 2, Luftröhrenkatarrh 1, Waſſerſucht 1, Alters

J, i d 1,inddarmentzündung 1, Halsentzünd 1, Schildkrebs 1, Bauchfellentzündung 1, bertuſe Rippenfellentzün

dung 1; in Summa 36 Perſonen. Hierunter befinden ſich 7
in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Schkenditz. Mit welcher Liebenswürdigkeit manche Dorf
größen die Sozialdemokratie behandeln, zeigt folgender Vor
fall Am vorvergangenen Sonntag, bei Gelegenheit der Flug
blattverteilung, kamen einige urſerer Genoſſen auch auf das
Dorf Günthersdorf. Als dieſelben im beſten Verteilen waren,
kam ein Mann auf den Genoſſen W. Göricke zugeſtürzt und
fragte nach deſſen Legitimation. G. antwortete: „Die habe
ich in der Taſche, aber wer ſind Sie denn eigentlich,“ worauf
ſich der Mann als der Ortsrichter von Günthersdorf vor
ſtellite. Natürlich wollte G. nun auch eine entſprechende
Legitimation ſehen, jedoch: „Das habe ich nicht nötig,“ meinte
kurz der Herr Ortsrichter. Als einige der Unſrigen, durch
den Auftritt angelockt, hinzukamen, wollte der Ortsrichter eben
dem Gen. G. das Arbeitsbuch ſowie die Flugblätter gewalt
ſam entreißen, und als u ſe. e Parteigenoſſen dagegen pro-
teſtierten, drohte er, ſie alle zu verhaften. Es wurde ihm
natürlich klargelegt, daß er kein Recht dazu habe. Ohne ſich
aber darum zu kümmern, rief der Geſtreuge den Umſtehenden
zu: „Holt einmal den Gänſejungen, der ſoll das Dorf zu
ſammenblaſen, darn wollen wir ſie ſchon auf den Schwung
bringen.“ Schließlich entriß er dem Gen. G. Arbeitsbuch
und Flugblätter doch und unſere Parteiger oſſen verließen, um
es richt auf das Aeußerſte onkommen zu laſſen, das Dorf. „Ein
ſchneidiger Mann, vieſer Ortsrichter,“ werden manche Freude
der heutigen „Ordnurg“ ausrufen. Hoffentlich aber wird
dem guten Manne infolge der von uns eingereichten Beſchwerde
ſeitens der Behörde genügender. Beſcheid zu teil, wie weit die
Machtvollkommenheit eines Ortsrichters geht und wo ſie vor
dem Rechte des Sigatsbürgers Halt zu machen hat.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 19. November. (Schöffengericht.) Es wird immer ſehr viel

über die Roheit und das enehmen der Arbeiter geklagt
und dabei das „feine, geſittete Betragen“ gebildeter Perſonen als
Gegenſatz hervorgehoben und betont, wie dieſe ſtets den Anſtand zu
wahren wüßten. Die heutige Sitzugg ergab nun aber ein bedeutſames Bei
ſpiel, wie es manchmal im Punkte des „Anſtandes und des geſitteten
Benehmens“ bei Vertretern ſogenaunter „gebildeter Kreiſe“ beſtellt iſt,
und es Fälle giebt, in denen von der vielgerühmten „Seſitturg“

eute kaum noch etwas zu ſpüren iſt. Es han

17. Juni d. J. dem Polizeiſergeanten Engelmann in der rechtmäßigen
Ausübung ſeines Amtes durch Gewalt und durch Bedro mit Ge
walt Widerſtand geleiſtet, ſowie im Polizeigebäude in Blücher
ſtraße Hausfriedensbruch verübt zu haben, was der Angeklagte in Ab

ihm zugefügten oder der ihm zugefügten Mißhand-

derem ſei von einem der Herren geäußert worden: „Da geht ja ſo
einer mit der P be Ohne hierauf zu reagieren, habe er mit
ſeiner Frau ſeinen ortgeſetzt, während die vorangehenden Herren

e

lte verſucht worden ſei, indem der An

ekl 4ſt den beabſichtigten Unfug oder das öffentliche r

unterſagt, worauf der Ang
Sie Menſch! So ine Un

Wo Halle g. S. Markt 13,

HMalle, Sanale, Markt A.
32[[21[1[][*[)*[*[*[*[1[1[1[1[[1[1[2*[[*22—in a ten und lozgeriſſen mit den Worten:e

drohend erhoben, in der er nach Ausſage der au des Beamten

des
einen Stock emporgehalten S l der Beamte die Abe

geſtrömten
Wache

rungen wie z. B.: „Der Beamte wird am Ende noch geſchlagen,“

t, die
des Protokolles für den anderen Tag zugeſagt, und ben V
m Verlaſſen des Lokales aufgefordert hat. Der Aufgeforderte

den Hausflur getreten, dann aber wieder hereingekommen mit der
Aeußerung, doch wohl ſeinen Hut mitnehmen zu dürfen. Als ihm
dies gewährt worden, war er wieder hinausgegangen, jedoch nochmals
z ekommen, um ſeine Zigarre zu holen. Nachdem ihm auch dies

attet wurde, wobei jedesmal der Beamte die Aufforderung zum Ver
ſſen des Lokales wiederholte, iſt der Angeklagte zum drittenmale ine

Zimmer getreten mit der Anfrage, ob ſein Freund nicht auch entlaſſen
werde. Nach erhaltenem Beſcheid hat er ſich in den Hausflur e

verlangt, um protokollariſch vernommen zu werden, welches V
der Beamte elmann ungerechtfertigt abgelehn A

von dem Beamten von da hinausgewieſen worden, hat ſich dann im
aufgehalten und dann, d wiederum zum Hinausgehen aufg
dert und von dem Beamten bis zur Hausthür begleitet, endlich das
73 verlaſſen. Der Angeklagte wußte gegen die ihn belaſtenden r

en Zeugenausſogen nichts Beſonderes vorzubringen, als die
ptung, er habe gar keinen Stock bei ſich gehabt und der Beamte

7 eine Körperverletzung zugefügt, was er durch ein ärztliches
tteſt beweiſen könne. Seibi ſag daß Angekla

e e W r meter en c vu die ihm m ge erzen verurſakönne. e bloß Widerſtand egen die Staats
lt als erwieſen an, t aber Hausfr Jn dem Aus

uck „Urverſchämtheit“ in bezug auf den Beamten ſei eine Bil
enthalten, wozu indes kein Strafantrag geſtellt worden ſei. Als S
würden 50 M. oder 5 Tage Gefängnis angemeſſen ſein. Der Gerichts
hof erachtete ſowohl Widerſtand gegen die Staatsgewalt wie Hausdenen r erwieſen, letzteres deshalb, weil der Angeklagte nach

de ihm erteilten Aufforderung nicht gleich das Polizeigebäude verlaſſen
hatte; auch habe er kein Recht gehabt, nochmals einzudringen und nach
dem Verbleib ſeines Frerudes zu fragen. Dem Bildungsgrade des
Angeklagten entſprechend, habe auf eine erhebliche Geldſtrafe erkannt
unſe wgſen, die auf 100 M. Geldſtrafe oder 10 Tage Gefängnis

emeſſen ſei.

Arbeiterbewegung.
Gelſenkirchen, 18. November. Auf den benachbarten

Zecher, beſonders auf Rheinelbe und Alma, ſowie auf dem
Walzwerk von Boecker u. Ko. in Schalke haben Lohn-
reduktionen ſtattgefunden.

Briefkaſten der Redaktion.
S. S., Lützen. Das Eingeſandte werden wir bei paſſender Ge

legenheit verwenden.

An die Genoſſen von Schkeuditz!
Die halleſchen Senoſſen haben den Boykott über die dortigen

Brauereien aufgehoben, dadurch haben wir auch keine Ver
anlaſſung mehr, den Gaſthof „zum deutſchen Haus“ zu meiden.

Mehrere Genoſſen.

e e2 S e F e

Warktbericht.
Sonnabend den 19. November.

Eier p. Mandel 1.20 Pflaumenmus p. Pfd. 0.29—0.30
But er p. Pfd. 1.20--1.30 Honig p. Pfd. 1.40
Kartoffeln 5 Liter O.25 0.28 Sepfel p. Mandel. 0 25 0.50
Weißkohl p. Mandel. 1.20 Birnen p. Mandel 0.15--0.30
Wirſingkohl p. Mdl. 0.75 Wallnüſſe p. Schock 0 20

p. MdI. 1.00--1.560 Aale lebend p. Pfd. 1.40
Kohlrüben p. Möl. 0.50 1.00 lebend p. Pfd. 0.80
Sellerie p. Mdl. 0.50-0.90 rpfen lebend p. Pfd. 0.80-—1.00
Sauerkraut 2 Pfd. 0.15 Schleie lebend p. Pfd. 1 20
Pfeffergurken p. Pfd. 0.50 Barben lebend p. Pfd. 0.45
Senfgurken p. Pfd. 0.40 Barſche p. Pfd. 030

iebeln p. 5 Liter 0.70 Weißfſiſche p. P'd. 0.20
chnittbohnen p. Pfd. 0.23

Standes amtliche Rachrichten.

Auſgeboten: Der Tiſchler Karl Hrine und Emma Hunggberg

a e
J c 2 Fr. r e rth und Henrietterich (Neumerk un rm a r er Juliush

be ungen: ndarbeiter Karl Nikolai und
Engelmann (Obergaucha 35 und h Der Schmied
Laetſch und Arna Töpfer Leipzigerſtraße 10). Der Schloſſer Her
mann Ohlemann und Bertha Deege (Pféännerhöhe 25). Der

ke und Bertha Rehb 16 undW Pitzſch 3 un er ehbaum d und Tur
9 und t Der Schl Wilhelmmark und Selma ne e 10). e Rudolf

Kaiſer und Anng (Kuttelhof 5).
Dem Muſiker Ludwig Rau ein S., Ludwig (Thor

ſtraße 20). Dem Fabrikarbeiter Auguſt Jank eine T., Eliſe (Ule-
ſtraße 5). Dem Fournierſchneider Ernſt Köhler eine T., Paula Emmy
Liesbeth (Thorſtraße 21). Dem Handarbeiter Albert Mackrodt eine
T., Emma Auguſte Taubenſtraße 4). Zwei unehel. S.

Geſtorben: Der Kommis Paul Richer, 25 J. (Diakoniſſenhaus).
Des Werkmeiſter Otto Meinke S., totgeb. Lindenſtraße 12). Des
Handarbeiter Wilhelm Lange S. Willy, 1 J. Böllbergerweg 34).

Marienhans.

ſt
ſt

Grösstes Spezial-Geschäft am Platze
Ware, à Pfd. 60Bettfedern n in h en ſereteye 2enn

à 2.30 bis 3.30
Graue Daunen

von wunderbarer Füllkraft, genügen 3 Pfd. in ein großes Dedkbett, à Pfd. 2.50, 2.80, 3
letts von feinſtem Federleinen,Srehes Lager n fertigen Inle Vei Sinn z Mark 3 Rabatt. Verſand nach auswärts.

5 in großer Auswahl, mit garantiert neuen rn gefülltFe rtige Betten ihegestem Je e h e m
Herrſchaftsbetten

mit Daunen gefüllt und prima LeinenJnlett von 365 bis 45
Drell, Köper und VettBarchent, Vettbezügen, Vetttüchern. Strohſäcen, Bettſtellen mit Matratzen zu ſehr billigen Preiſen.

ſter und Preisliſte Umtauſch geſtattet.
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r ren W45 2 r

Rormal-Anterkleider nen

ent Louis Zſchaep: Ehefrau Friederike geb Goldſtein, 68 J.S 6). Doris Braun, 18 J. (Ackerſtraße 3 a). Der Han

del? mann Wilhelm von Müller, 53 J. (Strafanfialt.)
Giebichenſtein, vom 18. bis 18. November

Geboren: Dem Herrenkleidermacher E. F. Richter eine T. (Burg
39). Dem Bahnrarbeiter F. R. P. Sonneberg eine T. Reilſtr. 104).
W F. E. Löchner eine T. er. 7) Dem Bahn-

arbeiter F. E. O Sonneberg eine T. (Gr. Brunnenſtr. 44).Dem Secamang F. H. Oswald eine T. (Böckſtr. 4). Dem Bürßen

Kormalhemden, S
Geboren:

macher J. Scheidlich ein S. (Burgſtr. 38). Dem Fabrikarb. F. G. O.

Gröber ein S. rGeſtorben:
65 J. 10 M. 20 T.
totged. T.
Brunnenſtr. 37).
Brunnenſtr. 44).

für Damen, Herren und Kinder.
und Barchent Hemden, Jagdwesten,

Unterbeinkleider ete.
Große Kuswahl. Verkauf wie bekannt zu allerbilligſten feſten Freiſen.

6). Eine unehel. T.Des hen Riä ter r

Tro
Dem s Vor Lehmann ein S.,

großes Herrenhemd 85 Pf. Pf

r Strümpfe

r. 20). Schuſter eine T.,

vom 12. bis 18. November.

Brumwer 4 Bonjamin
28 gr. Ulrichstr. 22, parſ. vnd Etage.

eine T., Vertha. Dem Maurer Hermann
Hermann. Dem e 53

Ceſeen Der ken

Maurer Albert 9

Bohne in S
Anna.Leopold Dinſche S. Paul, 5 J.

Max. Dem

Sar die

ler den e dert arbeit

Ph. Liebenthal Oo.
Ontere Leipzigerstrasse 103.

e in dane,

W WinterPaletots in größter Auswahl Morite Cahn
von 12 bis 45 Mark empfiehlt grosse Ulrichstrasse

Mittwoch
im oberen Saale (2. Stock) des

Oeffentliche Verſammlung

Arbeitslos en etc.
den 23. November nachm. präzis 2 Uhr

„Kühlen Brunnen“ Kuh.: Ed. Hofmeiſter).gesordnung: 1. Die ürbeiten des Parteitages. 2. Verſchi
Ta

Es ladet zu zahlreichem Beſuch ein
Der Vertrauensmann der ſozialdemokratiſchen Partei in Halle und dem Saalkreis.

Deutſcher Tiſchler-Verband.e e eer en Vibei Tſchepke oder in der Expedition des
„Bolksblatt“ abzugeben.
Verband deutſcher Schneider u. Schneiderinnen.

Filiale Halle a. S.
t Montag den 21. November abendsheute s uhr, Martinsberg 5

außerordentl. Mitgliederverſ auwlung.

Fagedordnung: 1. Vorſtandswahl. 2. Diskuſſfion über die Verdandlungen
des Verbandstages Verſchiedenes.Um e gen Beſuch bittet Der BVevolmächtigte.

Für vorteilhafte und gewinnbringende Milch
erzengung, Kälber-, Schweine-, Ochſen- und Schaf
mäſtung, Pferde- und Geflügelfütterung e s

e erS Thorleysehe Mastpulver. u u Dienſten
j. 15 für 0 Packete bei Der Jentſch Halle, Leipzigerßr. 31.

Fortſetzung
des Ausverkaufs!

Wegen Eröffnung eines Fabrikationsgeſchäfts am hiefigen Platz

will ich mein Detailgeſchäft vollſtändig in kurzer Zeit ausverkaufen,
offeriere folgende Artikel

Wolle Zollpfund prima Qual. 2.00, Trikottaillen,
Korsetts, Handschuhe, Strümpfe, Strickjacken,Jagäwesten, Normalhemäen, Hosen, Barchent-
hemden für Männer, Frauen und Kinder, WeisseHemden für Männer, Frauen und Kinder, Ober-
hemäden, Kragen, NManchetten. Schlipse, Triko-

tagen, Linderkleider, Betttücher, Gardinen,
Spitzen, Rüschen, Schürzen u. v. a. A.

Jeder Käufer kann ſich überzeugen, daß ſämtliche Artikel
im Preiſe bedeutend heruntergeſetzt.

Gustav Blochert
Ranniſcheſtraße 3.

Ladeneinrichtung zu verkaufen.

Reeller Ausverkauf!
gänzlicher Aufgabe des Geſchäfts

anderer Unternehmungen halber
verkaufe von heute ab ſämtliche Waren zum Einkaufspreis und empfehle:

Hochfeine Herrru und KnabenAnzüge und Aceberzch.r
in dauerhaften guten Stoffen, ebenſo einzelne 6Mäntel zuuanct Iacketts

für Herbſt und Wiater in nur neuen Facons,
n

Tiſchdecken, Teppiche Gardinen, Leinwand, Bettzeng, and
und Tiſchtücher, Flanell-, Lama und andere Kleiderſtoffe,h Jagdweſten und Strickjacken.

Um gütigen Zuſpruch bittet Lustig,
unſtraßze 2b, geradeüber der Schule.

Mache noch beſonders auf einige 4000 Mt. von wearao Caonemiro
in nur guter Qualität aufmerkſam.

November.
65. Vorſt. 65. Farbe blanu.

Aſcheubrödel

oder: Der gläſerne Pantoffel.
Weihnachtsmärchen mit Geſang und Tanz
in 6 Bildern. Nach dem gleichnamigen

Märchen für die Bühne rbeitet von
C. A. Görner

Muſik von verſchiedenen Komponiſten.

Perſonen:
1. Bild Aſchenbrödel.

Baron von Montecontecu
culorum

Sybilla, ſeine zweite Gemahlin
verw. Gräfin von Knitter
knatter ſchnatterhauſen Em. Friedau.

Kunigunde Rinald- Pauli.
Seraſine Eliſab. Greve.Roſa, genannt Aſchenbrödel,

d. Barons e J. Schneider.
Hofmar ſchall Graſemück. Schreiner.

Schumacher.

Ein Bettler, Syfax nny König.Jlſe, eine Mag oſa Einöder.
Ein Diener Alfred Runge.

2. Bild Bei der Pathe.
Fee Walpurgis de la Chapelle.

Spyfax, ihr Diener Fanny König.
Aſchenbröod el. J. Schneider.
Ein Portier. Ein Kutſcher. Ein Lakai.

3. Bild: Aſchenbrödel bei Hofe.
König Kaladn Edmund Doß.
Prinz Wunderhold Ewald Bach
Miniſter Puterhahn M. Rohrmann.Hofmarſchall Sraſcmäc: H. Schreiner.

Stallmeiſter Wiedehopf Heinrich Behr.Ba on Montecontecuculorum r
Sy bill. iedauJeß.Kunigunde naldPauli.
Scra ne Eliſab GreveAſchenbröbd el J. Schneider.
Syfor Fanny Königéru éSqhillebols T. Markgraf
Deſſen Gemahlin O. Rohrmann
Teffen Tochter Clara Wenzel
Gräſin Katzenkratz. Em. Kreutzer.
Adine, ihre Tochter Roſa Eindder.Zoron Gänſebein. Richard Ebert.
Sally, deſſen Tochter Ida Kinfing.
Baronin Roſenkohl Zimmermann.
Deren beiden Nichten

4. Bild Ein Ball in der Küche.
BoronMontecontecuculorum Schuhmacher.

Sy illa FriedauKunizunde Rinald Pauli.
Serafne Eliſab. Greve.

Mittwoch vember.67. Vorſt. 57. Ab.Vorſt. Farbe weiß.

pkrodel

lpurgis
za wrelnknnhhen Hei iweibchen Kobolde

Szene: Die große Küche des Barons.
5. Bild Der gläſerne e

König Kakadu Edmund Doß.Prinz Wunderhold Ewald Bach
Miniſter u veee M. cfmarſchall Gra Wie

Umeiſter Wiedehopf t vehr. Ku
Baron Montc contecuculorum
SybillagRunigunde Ka i.
Sera ſie. Eliſab. GreveAſchenbiobeell J. Schneider.

Der ganze Hofſtaat, Pagen c.

6. Bild Die Bantoſ r
König Kakadu
prinz Wunderhold Ewald Bach
Miniſter Puterhahn M. Rohrmanne Graſemück. H Schreiner.

tallmeiſter Wiedehopf Heinrich Behr.Baron Monteconti cuculorum uhmacher.

Sybilla 5 edanuJeßKunigunde naldPauli.
Seroſine F Greve.Aſchenb. öd el J. Schneider.Der ganze Hofſtaat Page

Genien. Blumengeiſter c
Vor kommende J

S S 2. Bilde: geſten rz u im
e:ehe von r nen Reimann

und dem Corps äe Bellet
Nach dem 2. und 4. Bild Pauſe.

Dienstag den 332. November.66. Vorſt. *6. Ab.Vorſt. Farbe ge
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 ger

Margarethe.
Große Oper nit Ballet in 5 Akten nach

Göthe von Julius Barbier und Michel
Carrés. Muſik von Ch. Gounod.

Perſonen:
Fauft R. Armbrechr.Mephiftopheles g Keller.
Valentin erti Eilers.Brande r Joh. Kaula.Margarethe Elſa Breuer.
Siebe l. Em. Hedingen.Martha Martha Rothe.

Soldaten. Studenten Volk.
Jm 2. Akt: Walzer, getanzt von Antonie

Reimann und dem Corps de Ballet
Jm 5. Akt: Vacchangal unter Mitwirkung

des Balletperſonals
Nach dem 2. u. 3. Akte finden Pauſen ſtatt.

den 33. No

Triſtan und Jſolde.
Handlung in 3 Aufzügen von R. Wagner.

l den 33. Nov.So ülſin
wozu freundlichſt einladet

Für die Herren Schneidermriſter!

Sohwarze g. ſarvge Samet-Kragen

Stück von 65 Pf. bis 2.50 M.
Sammet- und Seidenwaren-Spezi algeſchäft

G. WFPoststrasse 9 10.
Soeben erſchien

Die Tierwelt.
Eine illuſtrierte Naturgeſchichte der jetzt lebenden Tiere.

Jn gemeinverſtändlichen Abund nach dem neuſten Standpunkte der Naturwiſſenſchaften fur da Volk bearbeitet vvn

R. RBommeli.
Mit ca. 450 Abbildungen und 12 Farbentafeln in feinſter Ausführung.

Complet in ca. 18 Heften à 20 Pf.
Beſtellungen nimmt entgegen

Die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe.

Alle 14 Tage erſcheint ein Heft.

Thurm

S Walhalla-Theater.
Direktion: Riohard Hubert.

Neuer Spielplan!
LingLoo Souchong, exzentriſche Chi

neſen. 77 engliſcheBarehte Clowns mit ihrem Wunder udel.

r auf rollendera Dard von
Die Drehern Stund Symnaſtiker Hedwig VBra

i, Lieder und erin. diechwiſter und Corellh,
fantaſtiſche Verwandlungs Duettiſten.

Littke Carl Bravour Tanz(genannt „die amüſante Karri-
r

Anfang 8 Uhr Ende 11 Uhr
m

boncorcla Inoate,

W pe
Mutterſegen.

Dienstag
Mit Vergnagerz.

W Morgen Dienstag
h

D. Streuber,g 36.Friſches Roßfſleiſch
per Pfund 25 PfA. Damiel, Sei nheraße 5.

ſeipzig. Gernoſſenſh.- Häckerriaripnt von heute ab das rot per Pfund

zu 11 4 frei ins Haus durch denVertreter J uus Banse,
Da Sahßß pohnen 3.
„Za 4 alzbohn 18 3 r

50 empfiehlt

Reilſtraße 127.

„Koss es Ven at bei

Aug. Thurm, Reilſtraße 10.
Möbel nen und gebrancht,
kauft man am billigſtenLeipzigerſtraße 35/96, Kathes Hof.

Mediz. Leberthran,
Mediz. DSarwein

ehlenE. Walthers Nachfolg.
Moritzthor 1. Steinweg 29.

D. Gründleren gros. Lager und Vergut und daueckeft re ver
Solz- z Blüſch- u. Kordpantoffeln

den billigſten Fabrikpreiſen.Wiarktteg auf dem Wochenmarkt.

Jedes Hühnerauget man und gefahrlos ge

J ger mit Pinſel gänge ten

E. Walthers Nachf.
Moritzthor I. Steinweg 22.
n 7D. Fußdecken nin eiedcken vets arten D7 2.50

an empfehlen in r AuswGebr. Dang räu, Fi Leylen 2
Sämtl. Fangzeug m m Frettieren ſt zu v

verk. Giebichenſtein, Brunnenſtr. 39Anſt. Familie wünſcht ein Kind m glix
zu Siebiche v Zietenſtr. 38 I

r

Giebichenſtein, Auguſtſtraße 659.
für 32 Thle. an einl. Wohnung h z

Freundl. h für 10 Thir. zu ver
mieten Giebichenſtein, Seydlitzſtraße 2 2.

W größte AuswahlPelzwaren, zu bekannt billigen, feſten Preiſen. E. Pinthus, am Markt.
Serlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckrei (E. G. m. b. H.), Halle.

Keeg, Nauendorf

extra ff. Ware, alles übrige nur

Holzſchube und Hol Fabrit J

Sin Abonnentenſa meler wird echt

62 Lente zu verm.

2 3-3 9

S


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1892
	Monat
	Tag
	Nr. 274.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






